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eLearning und Lernkultur ?

eLearning als Motor einer neuen Lernkultur
oder

Eine neue Lernkultur als Voraussetzung für die 
Nutzung von eLearning?

eLearning Lernkultur?
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Überblick

1. Lernkultur – nur ein akademisches Konstrukt
oder eine praxisrelevante Dimension

2. eLearning neue Lernkultur?
3. Ansatzpunkte für eine Lernkulturveränderung

- Praxisbeispiele -
- Unterstützung informeller Lernprozesse im Unternehmen

(Accenture)
- Unterstützung von selbstgesteuerten Lernprozessen im

Studium (HSG) 
- Gestaltung von lerneraktivierenden Lernumgebungen

(EduChallenge Simulation)



Ingrid Schönwald

Facetten einer Lernkultur

WerteWerte

AnnahmenAnnahmen

RegelnRegelnGewohnheitenGewohnheiten

Rollen-
verständnis

Rollen-
verständnis

SymboleSymbole

MusterMuster

RitualeRituale

ErwartungenErwartungen

„how things are taught and learned in an 
organistion“
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Ausgangsreflexion: 
Individuelle Lernerfahrung

Wo, wie, warum, wodurch haben Sie den 
Umgang mit dem PC gelernt?

z.B.
- formell…durch Kurse?
- informell… durch
Versuch und Irrtum?

- kollaborativ… durch
Kollegen?



Ingrid Schönwald

Reflexion: Lernkulturerfahrungen in 
Organisationen

Erfahrung von Lernkultur …
– einer Schule als Schüler
– einer Hochschule als Studierender
– einer Organisation als Mitarbeiter
– einer Fachdisziplin als Wissenschaftler

Welche Lernerfahrung hat Ihr Lernverständnis
und Lehr-Lernverhalten am meisten geprägt?
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Kulturdimensionen (nach Schein)

Artefakte

Werte

Grundannahmen

Sichtbare Strukturen und Prozesse 
(z.B. Räume, Sprache, Symbole, 
Rituale, Kleidung)

Bekundete und geteilte Normen und 
Erwartungen („Verständnis von 
Richtig und Falsch“)

Unbewusste, selbstverständliche 
Anschauungen, Wahrnehmungen, 
Gedanken und Gefühle
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Ebenen der Lernkultur in einer
Organisation

Umfeld
(Land, Region)
Organisation

(z.B. Historie, Grösse, Strategie )
Gruppe

(z.B. Fakultäten, Fachbereiche)
Individuen

(Lernende, Lehrende)
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Funktion von Lernkultur in 
Organisationen

„Die Lernkultur dient den 
Organisationsmitgliedern zur 
Orientierung und Identifikation, 
indem sie ihnen Erwartungen bezüglich 
Lernverhalten und 
Kompetenzentwicklung vermittelt “ 

Quelle: Sonntag, K., Stegmaier, R., Schaper, N., u.a., 
2004 
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Forderungen nach einer “neuen” 
Lernkultur

Gesellschaft / Wirtschaft: 
Anforderungen der
Wissensgesellschaft
an lernfähige Menschen

Lernende: 
Junge Lernende als “digital 
natives”

Computer als Teil des 
natürliches Lebensumfeldes

Technologie: Digitale
Technologien eröfnen neue
Möglichkeiten der Präsentation, 
Kommunikation und (Mensch-
Maschine)-Interaktion für
Lernprozessse

Bildungsmangement: 
Steigende Bedeutung
informeller Lernprozesse
erfordert die Schaffung von 
unterstützenden
organisationalen 
Rahmenbedingungen
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Dimensionen einer “neuen” Lernkultur

Lern-
inhalte

Lern-
umge-
bungen

Lernziel

Lerninhalte bzw. Wissen sind nicht
abgeschlossen, sie sind abhängig
von individuellen und sozialen
Kontexten

Lerninhalte werden als
geschlossene
Wissenssysteme bzw. Teile
davon verstanden

Lernen in „natürlichen“
Lernumgebungen als
Erfahrungslernen, Vernetzung mit
intentionalem Lernen innerhalb und 
ausserhalb der Arbeit

Lernen in strukturierten, 
didaktisch-intentional 
angelegten
Lernumgebungen

Ausrichtung des Lernens auf 
Kompetenzentwicklung und den 
Erwerb reflexiver Handlungsfähigkeit

Vermittlung von 
Kenntnissen und 
Fertigkeiten

Zukunftsorientierte
Lernkultur

Herkömmliche
Lernkultur

Quelle: Dehnbostel, 2001, 89
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Dimensionen einer “neuen” Lernkultur

Wissen wird aus komplexen
Lernsituationen konstruiert, 
Erfahrungswissen wird erworben und mit
Theoriewissen verbunden.

Erwerb von Theorie-
wissen, von didaktisch
reduziertem Fachwissen

Wissens-
erwerb

Wissen wird in offenen, gestaltbaren
Handlungs-situationen angewandt und 
nutzbar gemacht

Präzise Reproduktion des 
Wissens in festgelegten
Handlungssituationen

Handlung
s-relevanz

Lernende organisieren und steuern
Lernprozesse weitgehend selbständig.

Lernende machen nach, 
nehmen auf, sind rezeptiv

Lernende

Lehrende sind Berater und 
Mitgestalter von Lernprozessen; sie
schaffen die Voraussetzungen, Denk
und Lernprozesse auszulösen.

Lehrende leiten an, 
machen vor, erklären: sie
sind Vermittler von 
Theoriewissen.

Lehrende

Zukunftsorientierte LernkulturHerkömmliche
Lernkultur

Quelle: Dehnbostel, 2001, 89
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Was ist neu an der “neuen Lernkultur”?

– Hugo Gaudig (1911): "Die Schüler sollen die Technik
lernen, mit (arbeitendem) Wissen neues Wissen zu
erwerben. (…) Dem Lehrer aber muss die Methode, 
seinen Zögling zur Methode zu führen, zu eigen sein.". 

– John Dewey (1859-1952): Entwicklung der handlungs-
orientierten Projektunterrichtsmethode, welche die 
Eigentätigkeit der Lernenden fördert

These 1: 
Neu ist nicht die Forderung nach einer “neuen” Lernkultur. 
Neu sind nur die Realisierungsmöglichkeiten dieser
Forderungen durch die neuen Technologien
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Erwartungen an eLearning

InteraktivitätInteraktivität

FlexibilitätFlexibilität

Höhere
Motivation 
Höhere

Motivation Selbst-
steuerung
Selbst-

steuerung

Kosten-
ersparnis
Kosten-

ersparnis

Höhere
Lerneffektivität

Höhere
Lerneffektivität

IndividualisierungIndividualisierung

Pädagogische
Zielkategorien

Organisatorische
Zielkategorien
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Ist eLearning kollaborativer als
traditionelle Lernformen?
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Ist eLearning motivierender als
traditionelle Lernformen?

“Offen gestanden sind Ihre
Abstürze einiges unterhaltsamer”

Quelle: Tagesanzeiger, 8.5.2003, S.74
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Ist eLearning interaktiver als
traditionelle Lernformen?
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Vielfältige praktische Erfahrungen mit
eLearning

FlexibilitätFlexibilität

Motivation 
der Lernenden
Motivation 

der Lernenden

IndividualisierungIndividualisierung

SelbststeuerungSelbststeuerung

Unverbindlich-
keit

Akzeptanz-
probleme

Standard-
isierung

Orientierungs-
losigkeit

These 2: 
eLearning bietet das Potential zur Förderung einer Lernkultur, die 
selbstgesteuerte, kollaborative und informelle Lernprozesse
unterstützt. Dieses Potential wird häufig noch nicht realisiert.



Ingrid Schönwald

eLearning und Lernkultur

Fördert eLearning 
eine neue Lernkultur?

- höhere Transparenz des 
Lernprozesses

- grösseren Zugang zu 
Fachinformationen für Lernende

- neue Austauschmöglichkeiten 
mit anderen Lernenden

Erfordert eLearning 
eine neue Lernkultur?

- Bisher meist nur Übertragung 
der bisherigen Lehr-
Lernkonzepte auf den virtuellen 
Raum

- Geringe Akzeptanz bei 
Lehrenden und Lernenden

eLearning Lernkultur?
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Beispiel aus dem Unternehmenskontext
Performance Support bei Accenture

– Globaler Dienstleister für 
Beratung, Technologie und 
Outsourcing

– Ca. 75 000 Mitarbeiter in 
47 Länder

– Gewinner des 2004 
EUROPEAN PRACTICE 
MANAGEMENT AWARDS, 
Kategorie: Best Management of 
Knowledge



Ingrid Schönwald

Unternehmensbeispiel: Performance 
Support bei Accenture

xy

Create a Business Case
Create a Proposal 
Create an Estimate
Create & Execute a Test Plan 
Design & Build a Business App
Find Business Resources
Find Accenture Alliance Info.
Find CIO Agenda Info.
Find Client Engagement Info.
Learn About Accenture's Value-Led, Asset-

Powered Strategy 
Learn About Corporate Priorities
Locate/Access KX Resources
Locate Client Credentials
Plan Community Learning
Sell new work
Sign up for External Content Sources
Start a new engagement

Bedarfssspezifische
Supportangebote

Strukturierte Wissenspools
• Datenbanken (z.B. Projekterfahrung, 

Kundenprofile, Methoden und Werkzeuge)
• Kompetenzprofile zur Identifikation von 

internen Experten
• Diskussionsforen/COPs
• Trainingsportal
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Dimensionen des Performance Support 
bei Accenture

– Organisation
– Formelle Supporteinheiten, z.B. 7/24 Technischer Support, 
– Förderung von internenen Wissensnetzwerken, z.B. 

Expertensysteme, Mentoring, Counseling
– Kompetenzentwicklung

– Formelles Training: Trainingsportal, Pflicht- + Wahlcurriculum, 
virtuelle + Präsenztrainings

– Informelle Komptenzentwicklung: On-the-Job, Brown-Bag-Lunches, 
Communities of Practice, Newsletter

– Technik
– Pool an Datenbanken und Metasuchsystemen
– Einfache Bedienung, Nutzungsschulung, Support 

– Kultur
– Förderung einer Team- und Feedbackkultur im Auswahl-, Arbeits-

und Beurteilungsprozess
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Praxisbeispiel: Neukonzeption der Lehre
an der Universität St.Gallen

Leitideen des Studienkonzepts
– "Students first“: Studierende erhalten an der Universität die 

bestmögliche Ausbildung und werden aktiv in die 
kontinuierliche Verbesserung des Studiums eingebunden.

– "Unternimm dein Studium selbst“: Studierende planen
ihren Studiengang selbstverantwortlich, engagieren sich im
akademischen Betrieb, erwerben Kenntnisse und Fähigkeiten
auch dank Eigeninitiative in der Praxis.    

– "Wir fordern und fördern Persönlichkeit“: Studierende
erlangen und entfalten individuelle Kompetenzen fachlicher
und überfachlicher Art.

Quelle: http://www.studium.unisg.ch
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Zielbezüge des Selbststudiums an der
Universität St.Gallen

Fachwissen Überfachliche
Kompetenzen

Erwerb

Festigun
g

Anwendun
g

Kritische
Reflexion

Selbstlern-
kompetenzen

Sozial-
kompetenzen

Quelle: Euler, Wilbers 2002

„Das Selbststudium ist eine Form des Lehrens und Lernens, 
das die Studierenden weitgehend selbständig in Gruppen oder 
alleine planen, durchführen und kontrollieren. Sie werden dabei 
durch Lehrende unterstützt.“
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Curriculare Integration des 
Selbststudiums in das Studienkonzept

25%
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Technische Umsetzung: 
Lernplattform StudyNet

www.studynet.unisg.ch
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Kursbeispiel: Bildungsmanagement, 
Prof. Dieter Euler

Mediale
Ressourcen

Individuelles und
kooperatives
Selbstlernen

Präsentation
Diskussion
Instruktion
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Gestaltung von lerneraktivierenden
Lernumgebungen durch Simulationen

Gestaltung von Veränderungsprozessen an Hochschulen 
gewinnt an Bedeutung im Hochschulmanagement. Neue 
Rollen („Veränderungsmanager“) und  
Kompetenzanforderungen: 
Wie gestaltet man nachhaltige Veränderungsprozesse an 
Hochschulen?

Steigender Veränderungsdruck auf Hochschulen, 
z.B.

- Bologna-Anforderungen
- Budgetkürzungen
- Einführung von Qualitätsmanagementsystemen
- Integration von eLearning …..

Ausgangslage/ Hintergrund
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Didaktische Überlegungen zum Thema 
„Change Management an Hochschulen“

1. Option: Zugang über Theorien
– Change Management Ansätze 

z.B. Promotorenansatz, Lernende Organisation, 
Kommunikationstheorien

– Organisationstheoretische Grundlagen 
z.B. Lose gekoppelte Systeme (Weik), Professionelle 
Bürokratien (Mintzberg), Organisierte Anarchien 
(March/Cohen)

– ….
2. Option: Zugang über Erfahrungen

– Computerbasierte Change Management-Simulation
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Spielszenario der Simulation 
EduChallenge

Ungeplante
Ereignisse

Individuen

Formelle
Strukturen

Interventionen

Feedback

Spielauftrag

Organisations-
kultur

Informelle
Netzwerke
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Einsatz der Simulation zur Unterstützung 
kollaborativen problembasierten Lernens

Einführungs-
phase

Spielphase

Reflexionsphasen

Erfolg & 
Frustration

Autonomy
Belonging

Competence

Change

Fears

Defensive Behavior
(e.g. resistance, blind compliance, and other 

un- or non-productive attitudes towards the 
change and different resistance forms leading 

to lack of intrinsic motivation)

c Potential 
‘losses’

Pride

Collaborative Behavior
(e.g. supportive attitude and active involvement in the 
implementation of the change process, intrinsic 
motivational factors)

Potential 
‘gains’ &
alignment

?

Autonomy
Belonging

Competence

Change

Fears

Defensive Behavior
(e.g. resistance, blind compliance, and other 

un- or non-productive attitudes towards the 
change and different resistance forms leading 

to lack of intrinsic motivation)

c Potential 
‘losses’

Pride

Collaborative Behavior
(e.g. supportive attitude and active involvement in the 
implementation of the change process, intrinsic 
motivational factors)

Potential 
‘gains’ &
alignment

?

Kollaborativ

Erfahrungsbasiert
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Ansatzpunkte zur Gestaltung einer
neuen Lernkultur

– Reflexion über Lernzielen, -angebote und -
anforderungen

– Reflexion über Lernzeiten und -räume
– Entwicklung neuer didaktische Szenarien
– Unterstützung der Lehrenden und Lernenden
– Rituale, “Events”

These 3: 
Die Integration einer veränderten Lernkultur in den 
Arbeitsalltag einer Organisation erfordert umfassende
Veränderungen traditioneller organisatorischer Strukturen
und Prozesse.
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Herausforderungen bei der Veränderung
von Lernkulturen an Hochschulen

– Veränderung von Selbstverständnissen, 
Gewohnheiten und Erwartungen von 
Studierenden und Dozierenden erfordert einen
langfristigen Unterstützungsprozess

– Gestaltung von lernkulturförderlichen
Prüfungen als “Knackpunkt”

– Räumliche Strukturen an Hochschulen
untermauern traditionelle Lernkulturen

– ….
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Neue Medien sind eine förderliche aber
keine hinreichende Bedingung für eine
neue Lernkultur …


